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resultat der Wirkung des elektrischen Stroms auf die 
zwischen die Elektroden gebrachten Substanzen nicht ein: 
fach, sondern sehr verwickelt seyn kann. Es giebt zwei 
Arten, auf: welche diese Substanzen zergetzt werden 
können, entweder durch die directe Kraft des elektri- 
schen Stroms oder. durch die Wirkung ‘von’ Körpern, 
welche dieser Strom zu entwickeln vermag. Es’ giebt 
auch zwei Wege, auf welchen sich neue’ Verbindungen 
bilden lassen, nämlich durch Verbindung der Substanzen; 
während sie sich noch im Entstehungszustande befinden 
(658), direct mit der Substanz der Elektrode, oder durch 
Verbindung mit denjenigen Körpern, welche, weil sie in 
dem zersetzt werdenden Leiter enthalten oder ihm bei- 
gemengt sind, sich nothwendigerweise an der Anode oder 
Kathode gegenwärtig befinden. Noch verwickelter wird 
die Sache dadurch, dafs zwei oder drei dieser Actionen 
gleichzeitig und in verschiedenen Verhältnissen zu einan- 
der stattfinden können. Gröfstentheils lassen sich indefs 
die Schwierigkeiten durch die bereits angegebenen Grund- 
sätze (747) beseitigen. 

778) Gebraucht man wäfsrige Lösungen von den 
Körpern, so siad die secundiren Resultate ungemein hän- 
fig. Selbst wenn das Wasser nicht in grofser Menge, 
sondern nur als das zur Verbindung gehörige zugegen ist, 
erfolgen oft noch secundäre Resultate. So z. B. ist es 
sehr möglich, dafs bei H. Davy’s Zersetzung der Hy- 
drate von Kali und Natron ein Theil des erzeugten Ka- 


‘ liums das Resultat einer secundären Wirkung war. Dar- 


aus: entspringt auch das häufige Verschwinden von Sauer- 
stoff und Wasserstoff, welche sonst entwickelt worden 
seyn würden. Wenn in. wä/srigen Lösungen an der Ka- 
thode kein Wasserstoff erscheint, so ist diefs vielleicht immer 


Anzeige, dafs eine secundäre Wirkung daselbst stattfand. Br 


Poggendorff’s Annal. Bd. XXI 
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Bis jetzt ‘hat sich bei ‘meinen Beobachtangen keine Aus- 
nahme von dieser Regel- dargeboten. 

779) Die secundären Wirkungen sind nicht be- 
schränkt auf die wä/srigen Lösungen oder auf die Fälle, 
wo Wasser zugegem ist. | So z. B. geben viele Chloride, 
geschmolzen ‘(402). zwischen zwei, Platin - Elektroden, 
Chlor an. der Anode aus,, In vielen Fallen, z. B, bei 
den Chloriden von Blei, Kalium und Barium u. s. w. 
wirkt das. Chlor: auf das Platin, und. bildet mit demsel- 
ben. eine Verbindung, ‚ die, sich ‚löst. - Nimmt man aber 
Zionchlorfir, so. wirkt das Chlor an der Anode nicht auf 
das Platin, sondern auf das daselbst schon fertige Chlo- 
rit, Chlorid damit bildend, welches sich in Dämpfen er- 
hebt'.(790. 804).: Diels sind. daher Fälle secundärer Actio- 
nen beiderlei Art, erzeugt in Körpern, die kein Wasser 
enthalten.- 

780) Die‘, Abscheidung von Bor aus geschmolzenem 
Borax. (402, 417) ist auch ein Fall von secundärer Action; 
denn die Borsäure wird nicht durch die Elektricität zer- 
setzt (406), und es war bei früheren Versuchen das au 
der Kathode ausgeschiedene Natrium, welches auf die 
dasselbe umringende Borsäure wirkend, dieser Sauerstoff 

' entzog und dadurch Bor in Freiheit setzte. 

781) Die secundären Wirkungen haben bereits in 
Hro. Becquerel’s Händen viele interessante Resultate 
hinsichtlich der Bildung von Verbindungen geliefert, von 
denen einige neu, andere aber Nachahmungen von deu 
in der Natur vorkommenden: sind *). Wahrscheinlich 
werden sie sich nach entgegengesetzter Richtung bin, d. b. 
durch Darbietung von Fällen analytischer Zersetzung, 
eben so interessant erweisen. Wahrscheinlich werden 
wir auch über die Zusammensetzung und vielleicht auch 
über die Anordnung der Theilchen solcher ‘Kirper, wie 
Pflanzensäuren und Pflanzenbasen, und der organischen Sub- 
stanzen überhaupt viele Belehrung erhalten, wenn wir sie 
1) Ann. de chim. T. p. 113. 
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der Einwirkung des im Entstehungszustand an den Elek- 
troden abgeschiedenen Sauerstoffs, Wasserstoffs und Chlors 
u. s. w. unterwerfen. : Die Wirkung scheint um so mehr 
zu versprechen, als wir über Umstände gebieten können, 
welche alle, wie die Stärke des Stroms, die Gröfse der 
Elektrode, die Natur und Conoentration der zersetzt wer- 
denden Leiter u. s. w., einen entsprechenden Einflufs auf 
das Endresultat erwarten lassen. 

782) Für mich ist es sehr befriedigend, : dafs die un- 
gemeine Mannigfaltigkeit der secundären Resultate keinen 
Einwurf dargeboten haben gegen die Lehre von einer 
eonstanten und festen elektro-chemischen Action, zu de- 
ren näherer Betrachtung ich nun übergehen will; 

(Sehlufs in nächster Lieferung.) ! 


bes 


XLIV. Ueber die Beschaffenheit der durch 
runde Oeffnungen ‘aus dünner Wand ‘stré- 


menden Flüssigkeitsstrahlen; con Hrn. Fe- 
lix Savart. 


(Ann. de chim. et de phys. T. LHI p. 337. — Ein kurser Bericht = =—9=«__ 
von dieser Abhandlung wurde bereits S. 353 Bd, XXIX.dies, Am. 


gegeben.) 


Mein Zweck bei dieser Abhandlung ist: Die Gestalt 


und Beschaffenheit der verschiedenen Theile von Was- ake 2 
serstrahlen, die durch kreisrunde, in dünner Wand ge- 
machte Oeffnungen ausströmen, im Allgemeinen, dh. =~ 


ohne genaue Messungen zu bestimmen. Um die Erschei- 
nung in ihrer gröfsten Einfachheit anzugreifen, werde ich 


zunächst in allen Einzelnheiten den Fall untersuchen, wo _ 


der Wasserstrahl senkrecht von oben nach unten strömt, 


und zwar aus einer Oeffnung mitten in dem ebenen und & a 
horizontalen Boden eines cylindrischen Gefafses, das sich 
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auf den verwickelteren Fall ausdehnen, wo der Wasser- 
strahl horizontal fortschiefst, und selbst auf den, wo er 
schief von unten nach oben’ gerichtet ist. 

§. I. 

Jedermann hat wohl beobachtet, dals die senkrecht 
von oben nach unten strömenden Flüssigkeitsstrahlen aus 
zwei Theilen von sehr verschiedenem Ansehen bestehen; 
dafs der eine, welcher die Oeffaung berührt, klar, durch- 
sichtig und anscheinend in Ruhe: ist, während der zweite, 
welcher von grölserem Durchmesser ist, ein trübes gleich- 
sam milchiges Ansehen besitzt, und mit Anschwellungen 
versehen ist, welche ihre Gestalt und Lage unaufhörlich 
verändern. 

Der klare Theil bei den senkrecht von oben nach 
unten strömenden Flüssigkeitsstrahlen erscheint dem Auge 
als ein Umdrehungs-Solidum, welches dicht an der Oeff- 
nung von gleichem Durchmesser ist wie diese, und dann 
abnimmt bis zu einem gewissen Abstande nach einem sehr 
raschen Gesetze, hierauf aber immer langsamer, bis zu 
dem Punkt, wo der trübe und unrubige Theil anfängt. 
Jede Stelle in diesem Theil des Strahls erscheint cylin- 
drisch, und um so mehr ohne alle Anschwellungen; mit 
einem Wort, es giebt längs demselben keinen Punkt, wo 
der Durchmesser einen Gränzwerth erreichte, und wo 
man also den Ausdruck: zusammengezogenen Querschnitt 
gebrauchen könnte. Diels beobachtet man wenigstens 
bei Oeffnungen, deren Durchmesser nicht unter 1 oder 2 
Millimeter, und nicht über 2 bis 3 Centimeter betragen, 
und bei Druckhöhen, die nicht 5 Meter übersteigen. 

Der trübe und aufgeschwollene Theil des Strahls, 
in seiner Gesammtheit und auf einer etwas grofsen Strecke 
betrachtet, hat eine bestimmte Form, die man noch nicht 
wahrgenommen hat (Fig, 1 Taf. III) *). Er zeigt in re- 

1) Nämlich Taf. III Bd. XXXI, dem ich schon beabsichtigte diese 
Abhandlung einzuverleiben. — Die Tafel V, welehe die übrigen 


zu dieser Abhandlung gehörigen Figuren enthält, wird dem ge- 
genwärigen Bande beigegeben. 2 4 += BR. 
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gehnäfsigen Abständen Anschwellungen oder Bäuche © 


0, 0"...), wie längliche Spindeln aussehend, die auf — + 


der Oberfläche unregelmäfsig und wellenartig, im Innern 


aber, so weit sich mit blofsem Auge erkennen läfst, aus 


ungemein dünnen und flüssigen Schalen bestehen, welche 


sich successiv vom klaren Theil des Strahles ablösen, und | 


die Gestalt concentrischer, nach unten aufgeschwollener 
Rébren haben, die nach der Mitte bin von einander 


abstehen, aber auf die Weise mit einander vereinigt sind, # : 


dafs die Basis der ersten auf die Anschwellung der zwei- 
ten fallt, die Basis der zweiten auf die Anschwellung der 


dritten und so fort. 

Die obere Hälfte des obersten Bauchs 7 ¢ hüllt das 
untere Ende des klaren Strahls a5 ein, welches sich fast 
in der Mitte dieses’Bauchs bei 4 unmerklich verliert, and 
sich unterhalb dieses Punktes in eine hohle Röhre dc 


von gröfserem Durchmesser zu verwandeln scheint, die a 
längs der ganzen Erstreckung des trüben Theils sichtbar 


ist, in dem Maafse durchsichtiger wird, als sie sich mehr 


von ihrem Entstehungszustande entfernt, und einenetws 


geringeren Durchmesser besitzt als die Knoten n, 7’, n”, 


m 


n 


Die Fig. 7 und 8 Taf. III stellen in einem gröfse- 


ren Maafsstabe den ersten und zweiten Bauch eines Strahls __ 


dar, mit allen Eigenschaften in der Form und Beschaf- 


fenheit, welche sich mit blofsem Auge darin erkennen 
lassen. 

Die Länge und der Durchmesser dieser Bäuche sind 
desto beträchtlicher, je gröfser die Druckhöhe und je wei- 
ter die Oeffnung ist. 


2.8 


Zur richtigeren ‚Vorstellung über 


die Dimensionen dieser verschiedenen Theile, diene die __ 4 


Angabe, dafs für einen Wasserdruck von 12 Centimet. 


und eine Oeffoung von 6 Millim. Durchmesser, die Länge = 4 a 
des: klaren Theils der Wassernadel 60 Centim., die de 


Bäuche 30 Centim., der Durchmesser derselben 1 Centim. a 4 
und der der Knoten 7 bis 8 Millim. beträgt: = ; 
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Wenn das im Gefäfs befindliche Wasser vollkom- 
men ruhig und die Oeffnung mit Sorgfalt gearbeitet wor- 
den ist, so lafst sich die Gestalt der Ader, wie wir sie 
eben. beschrieben, leicht nachweisen, selbst bei reinem 
Wasser. Bequemer aber lassen sich die Einzelheiten 
der Erscheinung beobachten, wenn man dem Wasser eine 
dunkle Farbe giebt, es z. B. durch eine Lösung von In- 
digo in Schwefelsäure färbt. Das Schichtenförmige der 
Bäuche im trüben Theile, und die Röhre, welche die 
Axe derselben einzunebmen scheint, läfst sich dann sehr 
gut wahrnehmen, wenn man schief von unten nach oben 
durchsieht, besonders wenn die Ader stark beleuchtet ist, 
z. B. durch directe Sonnenstrahlen. 
Diese allgemeine Beschaffenheit der Wasserader ist 
unabhängig vom Durchmesser der Oeffaung und von der 
Höhe des Wassers im Behälter. Man gewahrt sie bei 
Oeffoungen von einem Millimeter Durchmesser so gut wie 
bei Oefinungen von 2 bis 3 Centimetern, bei einem Was- 
serdruck von 3 bis 4 Centimetern so gut wie bei einem 
von 4 bis 5 Metern. 
§ 

_ Aus dem blofsen Anblick scheint also zu folgen, dafs 

eine: flüssige Ader besteht aus einem vollen Theile, einer 
sehr dünnen Rühre, als Fortsetzung des ersteren, und 

aus geschichteten Bäuchen in nahe gleichen Abständen. 
"Ist aber eine so ungewöhnliche Beschaffenheit wirklich 
vorhanden oder erblickt man sie nur vermöge einer op- 
tischen Täuschung? In der That zeigt sich der Wasser- 
strahl unter einer andern Gestalt, wenn man ihn von 
‚oben nach unten, als wenn man ihn von unten nach oben 
betrachtet; auch hat die Beleuchtungsweise desselben vic- 
len Einflufs: auf die Gestalt, welche man glaubt ihm bei- 
legen zu müssen. Noch mehr, wenn man oben im Strahl 
einen Punkt fixirt, und nun plötzlich mit dem Auge ber- 
abgeht, so dafs man die Bewegung des betrachteten Punkts 


© 


bie zu dem trüben Theil verfolgt, so gewahrt man nichts 
anderes als sehr grofse Tropfen, senkrecht unter einan- 
der, und getrennt durch leeré Räume von 8 bie 10 Mal 
gréfserem Durchmesser als die Tropfen. Es scheint dem- 


nach als sey die Continuität des Strablsinur.scheinbar, —_ 
als sey sein Ansehen nur eine Folge derBeharrung ds 
Eindrucks, den der Vorübergang der successiven auf ine = 


gewisse Weise gesonderten Tropfen auf. ‚die: Netziiaut 


hervorgebracht hat, und als erlitten diese Tropfen wäh- ec 
rend ihres Falles periodische Gestaltverinderungen, die 


durch ihre Wiederkehr in bestimmten Abständen yon — 
der Oeffoung fähig wären, auf uns den Eindruck des Da- 
seyns eines Körpers zu machen, der in Wirklichkeit nicht 
vorhanden ist. | 

Hat man einmal diesen Argwohn, so-ist die Existenz 
einer solchen: Thatsache leicht nachgewiesen: -Dennnimmt | 
man statt des ‘Wassers eine undurchsichtige Flüssigkeit, 
Quecksilber z. B., so mülsten die anscheinend aus 
Schichten bestehenden Theile des Strahls: alsdana ganz ge- 


füllt erscheinen. Das Rohr in der Mitte müfste/dann voll 
aussehen wie der dieOeffnung berührende Theil'desStrahls; — 


allein im Gegeutheil: ein Quecksilberstrahl, der im Uebri- 
gen dieselbe Gestalt wie das Wasser darbietet, erscheint 
in seiner ganzen Erstreckung unterhalb des.obersten Bauchs 


im trüben Theil durchscheinend,; und man. erblickt die 


zartesten Körper sehr deutlich durch seine-Dicke. ‚Es 
leidet also keinen Zweifel, dafs’der Strahl, von dem Punkte 
ab, wo er nicht mehr klar und :rubig:-ist, auch auf- 
hört continuirlich zu seyn, was ‚sich auch dadurch be- 
weisen läfst, dafs ein dünner und schmaler ‚Körper, den 
man. senkrecht gegen die Axe des Strahls rasch‘ durch 
den trüben Theil hindurchgehen läfst, fast nie benäfst wird. 

I. 

Fer ee Um nun aufzufinden, wie aus Tropfen, dieidicht hin- 
ter einander eine nämliche Verticale durchlaufen, vermöge 
ibres Vorübergangs vor dem Auge die Empfindung von 
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dem Vorhandenseyn- eines zusammenhängenden Strahles 


mit: gleich abständigen Anschwéllungen und all den oben 
beschriebenen Eigenthiimlichkeiten erzeugen können, wufs 
man offenbar die Ausflufsgeschwindigkeit so vermindern, 
dafs nur ein Tropfen nach dem andern entstehe, um unter- 
suchen zu können, einerseits, was ih dem die Oeffnung 
berührenden Strahl vorgehe, und andererseits, welche Ge- 
staltveränderungen die Tropfen während ihres Falls er- 
leiden. 
Diesen Zweck ‚erreicht man leicht mittelst des in 
Fig. I Taf. V (des gegenwärtigen Bandes) abgebildeten 
Apparats: Er besteht aus einem cylindrischen Gefäls AB, 
dessen oberer Boden zum Eingiefsen der Flüssigkeit ei- 
nen Trichter mit Hahn A besitzt, und in dessen unterem 
Boden eine Oeffnung o von 2 bis 3 Millimeter Durch- 
messer, an welche ein Glasrohr od von ungefähr 1 Cen- 
timeter im Durchmesser und 6 bis 7 Centimetern Länge 
befestigt ist. Nachdem das Gefäfs zuvor mit der Flüs- 
sigkeit gefüllt und der Hahn geschlossen worden ist, ver- 
bindern der atmosphärische Druck und die Capillarität der 
Oeffnung: o' den Ausflufs; so wie man aber den Hahn 
öffnet, dafs unausgesetzt ein sehr dünner Luftfaden in das 
Gefäfs eindringen kann,’ stellt sich der Ausflufs sogleich 
ein, und man kann nach Belieben eine Reihe Tropfen 
erhalten, 'die mehr oder weniger entfernt von einander 
sind, und: beinahe gleichen Durchmesser haben, weil sie 
beim Ablösen von dem unteren Ende d der Röhre sich 
sämmtlich unter ‚stets ‚gleichen Bedingungen bilden, was 
nicht geschehen würde, »wenn: die Oeffnung in dünner 
Wand gebohrt wäre, da die Flüssigkeit bei einer schwa- 
chen: Ausflufsgeschwindigkeit rings um die Oeffnung an- 
haftet, und zwar auf einer. stets veränderlichen Strecke. 
Nachdem man diefs Gefafs auf einem Gestell wohl 
befestigt hat, so dafs die Oeffnung sich wenigstens 1 oder 
2 Meter über dem Boden :befindet, stellt man den Haha 
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so, dafs ungefähr in jeder Fünftel-Secunde ein Tropfen 
fällt, was man ziemlich nach dem Geräusch beurtheilen 
kann, welches diese Tropfen beim Fallen in das zur Auf- 
fangung des Wassers untergesetzte. Gefafs: hervorbringen. 
Endlich stellt man hinter der. Verticale, «elche die Tro- 
pfen durchfallen, eine schwarze Tafel: auf, ebenfalls ver- 
tical, und zwar parallel mit den aufiden Apparat fallen- 
den Lichtstrablen. Nachdem diefs so vorgerichtet ist, ge- 
wahrt man, wenn man sich vor den’ Apparat stellt, statt 
der abgesonderten Tropfen einen \zosammenhangenden 
Strahl von solcher Durchsichtigkeit, dafs man versucht 
ist, ihn für eine flüssige Röhre: mit sehr: dünnen Wän- 
den zu halten. Dieser scheinbare Strahl zeigt Anschwel- 
lungen oder Bäuche, die desto länger sind, je weiter sie 
von der Oeffnung abstehen, allein mit der Eigenthümlich- 
keit, dafs der zweite fast doppelt so:lang ist als der erste, 
und dafs darauf der Längenanwuchs immer abnimmt, so 
dals es scheint: als gelangten sie in einem gewissen Ab- 
stande zu ‘einer gleichen und constanten Länge (Fig. 10 
Taf. HI). 

Bei einer Röhre von 10 Millimeter Durchmesser hal- 
ten diese Bäuche ungefähr 7 Millimeter und die Knoten 
5 Millimeter im Durchmesser. Bei einer Höhe von 170 
Centimeter zählt man ungefähr 14 solcher Anschwellun- 
gen, der erste hat 3,5 Centimeter Lange, der zweite 5,0 
der dritte 6,5 Centimeter, und die folgenden nehmen 
allmälig an Länge zu bis zum zwölften, dreizehnten und 
vierzehnten, welche sehr nahe gleich und’ ungefähr 17 bis 
18 Centimeter lang ‚erscheinen. 

Wenn der scheinbare Strahl wohl beleuchtet ist und 
man ihn schief von oben nach unten betrachtet, so zeigt 
die Krümmung der Bäuche an der dem Lichte abgewand- 
ten Seite den Anblick einer Reihe sehr glänzender ver- 
tical dicht über einander liegender Bogen; und man .er- 
kennt überdiefs, dafs die Axe des scheinbaren Strahls, sei- 
‘ner ganzen Länge nach, von einem anderen, ähnlichen 
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aber weit diiivereni Strahl eingenommen ist, welcher auch 
eine Reihe Büuche-oder Anschwellungen zeigt, aber sehr 
kurze und sehr wenig hetvortretende, die nur sichtbar 
wenn der Strahl vom ditecten Sonnenlicht beleuchtet wird; 
denn ohne diesem Umstand erscheint der innere Strahl 
beinahe cylindrisch. 

Untersucht.man hierauf mit Achtsamkeit die Umstände 
der Tropfenbildung, so sieht man debtlich, dafs die Flüs- 


dabei die Form eimer unten abgerundeten Masse annimmt 
(aa’ Fig.9 Taf.:1) die sich bis zu einem gewissen Punkt 
vergröfsert, darüber hinaus aber sich plötzlich in die Länge 
zieht (bD’), um nun einen Tropfen -G von 5 bis 6 Mil- 
limeter im Durchmesser fallen zu lassen, dem beständig 
ein zweiter g von kleinerem Durchmesser folgt. Man 
bemerkt ferner; dafs, nach dem Fall dieser beiden Tro- 
pfen, die kleine, an der Oeffaung haften gebliebene Masse 
sich rasch in die Höhe zieht, um momentan ihre frühere 
abgerundete Form wieder anzunehmen, dafs sie sich dann 
wieder verlängert, um sich abermals zu verkürzen, und 
so fort, wobei ‚sie: wahrbafte Oscillationen macht, welche 
so lange dauern, bis sie, nach allmäliger Vermehrung 
ihres Vohnns, durch die nachflielsende Flüssigkeit, aber- 
mals zwei Tropfen von ungleicher Gröfse fallen läfst. 
Andererseits bemerkt man, dais, wenn die gröfseren 
Tropfen auf den Pankt stehen sich abzulösen, unten ab- 
gerundet und oben 2ugespitzt sind, and dafs sie im Au- 
genblick der Ablösung sich mit solcher Kraft zusammen 
zieben, dafs sie immer mehre Kleine Tröpfeben in ver- 
schiedenen‘ Richtungen fortschlendern. 

Die Erklärung dieser Erschemungen ergiebt sich ganz 
natürlich durch eine einfache Untersuchung derselben. Zu- 
nächst ist Klar, dafs die scheinbare Continuitit der bei- 
den Strahlen davon abhängt, dafs die Zeit zwischen dem 
Durchgang der Tropfen durch einen nämlichen Punkt 
keiner ist als die Dauer der Ewpfindung, welche jeder 


sigkeit sich an der Mündung der Röhre ein wenig anhäuft, 
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derselben auf der Netihaut hervorbringt; — ferner; dafs 
das Auftreten der beiden comeentrischen Strahlen davon 
herrührt, dafs jede der beiden Reihen ungleich grofser 
Tropfen die Erscheinung eines besonderen Strahls ver- 
anlafst; + drittens endlich, dafs die Anschwellungen oder 
Bauche dieser scheinbaren Strahlen darin ihren Grund 
haben, dafs die Tropfen, nachdem sie sich im Augem- 
blick ihres Abfalls zusammengezogen haben, vermöge der 
Anziehungskraft zwischen ihren Theilchen wnaufbörlich 
dahin streben, eine Kugelgestalt anzunehmen, zu welcher 
sie indefs erst nach einer Reihe periodischer Verkürzun- 
gen und Verlängerungen gelangen, während welcher sic 
Gestalten annehmen, .die ohne Zweifel sehr complicirt sind, 
deren allgemeiner Charakter aber darm bestehen wmufs, 
dafs ihr Querdurchmesser wechseleweise ein Kleinstes 
und ein Gröfstes wird. Dann begreift man ohne Mühe, 
dafs, da die Tropfen diese periodischen Veränderungen 
im Querdurchmesser während ihres Falls erleiden, daraus 
vermöge det Bebarrung des auf die Netzhaut gemachten 
Eindrucks das Schauspiel eines Strabls mit Auschwellun- 
gen in regelmifsigen Abständen erfolgen mufs. 
Richten wit jetat unsere Aufmerksainkeit aut die-Ei- 
genthümlichkeit in der Gestalt and dem Ansehen der fitis- 
sigen Strahlen, welche auf eine continuirliche Weise aus- 
fliefsen, so führt uns die Analogie zur Aonabme, erstens 
dafs die Biache des trüben Theils dieser Strahlen durch 
eine Reihe Tropfen erzeugt werden, welche eben so wäh- 
rend ihres Fails periodische Gestaltsveränderangen erlei- 
den; und zweitens, dafs die Erscheinung einer hohlen 
Röhre, welche auf den vollen Theil des ‚Strahles' folge, 
davon herrührt, dafs die Tropfen, welche aus dem kla- 
ren und sichtlich continuirlichen Theil des Strables tre- 
ten, abwechselnd ungleiche Durchmesser besitzen. 
Hier kann man bemerken, dafs die Bäuche, welche man 
bei tropfenweisem Ausflufs gewahrt, nicht geschichtet er- 
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sheinen; wie die:im trüben Theil des Strabls, und dafs 
folglich, wenn das Phänomen der angezeigten Ursache 
zugeschrieben werden darf, noch irgend eine andere Ei- 
genthümlichkeit hinzutreten mufs, Denkt man aber hier- 
über nach, so sieht man bald, dafs das blättrige Anse- 
hen davon berrührt, dafs die von: dem successiven Tro- 
pfen berrührenden Bäuche einander nicht genau decken, 
wahrscheinlich aus. dem Grunde, weil diese Tropfen nicht 
genau denselben Durchmesser haben, oder vielmehr weil 
sie nicht immer von einem und demselben Punkt der 
Höhe des zusammenhängenden Theils der Ader ausgehen. 

Um die Analyse der Beschaffenheit des Strahls zu 
vollenden bleibt uns also nichts mehr übrig als zu bestim- 
men, in welchem Zustand sich der Theil befindet, wo 
das untere Ende des klaren und vollen Strahls (nd Fig. 1 4 
Taf. ILL) eingehüllt ist in die.obere Hälfte der ersten An- 
schwellung. des trüben Theils, oder mit andern Worten, 
welche Umstände die Bildung der Tropfen bedingen. 

Diese obere Hälfte des ersten Bauchs zeigt sich dem 
blofsen Auge. genau unter derselben Gestalt wie die un- 
teren Bäuche, wo die Discontinuität am Tage liegt; die 
Analogie. läfst also glauben, dafs die Tropfen zunächst 
längs dem unteren Theil des klaren Strahls als ringförmige 
Anschwellungen entstehen, welche sich unter Vergröfserung 
ihres: Volums von oben nach unten fortpflanzen, und, am 
Ende ‚des. Strabls angelangt, sich periodisch in Gestalt 
von Tropfen losreifsen, Die Beschaffenheit des Strahls 
wäre also vollkommen entschleiert, wenn die Richtigkeit 
‚dieser Induction ‚auf eine scharfe Weise durch den Ver- 
such festge stellt werden könnte. 

Dahin gelangt man nun mittelst eines Apparats, der 
auf .den Satz gegründet ist, dafs wenn zwei Räder sich 
um dieselbe Axe in enfgegengesetzter Richtung drehen, 
es ein gewisses Verhältnifs zwischen ihren Geschwindig- 
keiten giebt, bei welchem man ein festes Rad erblickt, des- 
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sen Speichen -Anzahl von den Speichen der umlaufenden 
Räder und von dem Verhältnils ihrer Geschwindigkeiten 
abhängt. Sind z. B. diese Geschwindigkeiten gleich grofs 
und ‘entgegengesetzt, und haben beide Räder eine glei- 
che Anzahl Speichen, so erblickt man ein festes Rad, das 
so viele Speichen hat als beide Räder zusammen. Für 
andere Geschwindigkeitsverhältnisse kann sich das Bild 
in Richtung der gröfseren Geschwindigkeit drehen oder 
fest bleiben, wobei es aber eine gröfsere Anzahl Spei- 
chen’ zeigt. Wenn dagegen eins der Räder feststeht und 
das andere sich dreht, so wird das feststehende Rad gese- 
hen wie es ist, und das andere giebt nur den Eindruck von 
einer kreisrunden Fläche, schwach gefärbt mit der Farbe 
der Speichen. Endlich wenn das vom Auge entferntereé 
Rad voll ist, es eine blofse Scheibe ist, feststeliend oder 
in Bewegung, so ist klar, dafs man niemals ein aus Spei* 
chen bestehendes Bild erblickt, weder ‘ein festes noch 
ein sich bewegendes. Es folgt daraus, dafs man mittelst 
eines Rades, welches man vor einem sich bewegenden 
Körper in Umdrehung versetzt, leicht ermitteln kann, ob 
dieser Körper continuirlich oder discontinuirlich sey, weil 
man, im Fall er continuirlich ist, kein Bild erblickt, im 
Fall er aber discontinuirlich ist, ein festes oder sich be+ 
wegendes, dessen Ansehen abhängt von der Gestalt des 
Körpers, von dem Verhältnifs seiner Geschwindigkeit zu 
der des Rades, so wie von der Richtung der Bewegung, 
die gleich oder entgegengesetzt seyn kann. 

Läfst man folglich vor einem flüssigen Strahl ein etwas 
grofses Rad mit weils angestrichenen Speichen rotiren, 
so kann man dadurch entdecken, welche Theile dieses 
Strahles continuirlich oder discontinuirlich sind, und kann 
bis zu einem gewissen Punkt ihre Gestalt und Gröfse beur- a 
theilen. Allein mit einem Rade, selbst von sebr grofsem q 
Durchmesser, kann man zur Zeit immer nur einen sehr 
kleinen Theil des Strahls untersuchen, da man, um nicht 
entstaltete Bilder zu haben, das Rad so stellen mufs, dafs 
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nur die Enden seiner horizontalen Speichen successiv hin- 
ter den Strahl treten, während man diesen betrachtet. 
Es war daher natürlich, statt des Rades einen Apparat 
mit horizontalen Strichen,. befestigt anf einen in vertica- 
ler Ricbtung beweglichen Streifen, anzuwenden. 

Der vonmir angewandte:Apparat ist in Fig: 2 Taf. V 
abgebildet. Er besteht aus: zwei Cylindern A: und B, 
beweglich um Axen, die durch die Ständer MM gehen; 
die untere Cylinderaxe trägt eine Rolle, welche: durch 
eine Schnur obne Ende verbunden ist mit einem bewe- 
genden Rade, welches in der Zeichnung nicht abgebildet 
ist, und. durch welches man: dem Cylinder B eine Um- 
drebungsgeschwindigkeit in diesem: oder jenem Sinn mit- 
theilen kann. Ein. Riemen obne Ende C D von schwar- 
zer Farbe geht über die Cylinder' 4 und 2; er ist ver- 
sehen mit weilsen, parallelen: und) borizentalen Strichen, 
die, ein Centimeter breit sind und sieben: Centimeter von 
einander stehen. Mittelst einer Stellschraube V kann der 
obere Cylinder parallel mit sich in verticaler Richtung 
verschoben und dadurch der Riemen ohne Ende nach 
Erfordernis angezogen werden, Die ganze Höhe des 
Apparats beträgt 1”,65, welche hinreichend ist das Ge- 
füge des klaren Theils und der beiden ersten Bäuche 
im.trüben Theile eines Wasserstrabls zu untersuchen, der 
unter einem Wasserdruck von 10 Centimeter aus einer 
6 Millimeter weiten Oeffnung strömt. Soll dieser Ver- 
such wohl gelingen, mufs der Riemen ohne Ende gut 
beleuchtet und in einem Abstande von einigen Decime- 
tern binter dem Strahl aufgestellt seyn; auch ist nöthig, 
dafs das Wasser stark dunkel gefärbt sey. 

Betsachtet man, nachdem diese Vorkehrungen ge- 
troffen sind, den Strabl in solcher Richtung, dafs er sich 
zwischer dem Auge und dem Riemen befinde, während 
letzterem eine aufsteigende Bewegung ertheilt wird, deren 
zweckmälsigste Geschwindigkeit man am besten durch’s 
Probiren auffinde 
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t, so gewahrt man ein Bild, welches 
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zwei sehr verschiedene Theile darbietet. Der untere 
Theil, welcher dem trüben Theil des Strahls entspricht, 
besteht aus festen, schwarzen Querstreifen; der obere da- 
gegen, welcher dem klaren Theil entspricht, scheint, wenn 
man ibm direct betrachtet, unbeweglich, allein: mit dem 
Unterschiede, dafs seine Ränder gegen sein: unteres Ende 
hin Hervorspringungen darbieten, die fast gleiebe Abstände 
unter sich haben; und desto beträchtlicher sind, je nä- 
her sie diesem Ende des Strahls liegen. Dieser letztere 
Theil des Bildes entspricht. der oberen Hälfte des ersten 
Bauchs im trüben ‘Theil des Strahls, und: es folgt: daraus; 
dafs diese obere Hälfte aus ringfirmigen Anschwellungen 
besteht, welche längs dem Strahle hinabsinken, weil: sie, 
ohne Hülfe des Apparats, unter der Gestalt einer: blitisi- 
gen und: schwimmenden Hülle erscheint, mit dem Appa- 
rat aber, als bestehend aus unbeweglichen Hervorragun- 
gen, welche sich an je zwei gegenüberstehenden Rändern 
des Strabls entsprechen. 

Die Fig. 2 Taf. III (Bd. XXXI) stellt einen aus ei- 
ner Oeffnung von 6 Millim. und unter einem Wasserdruck 
von 10 Centimetern ausströmenden Wasserstrahl dar, wie 
‚ man ibn mit dieser Vorrichtung erblickt. Vergleicht man 

Fig. 2 mit Fig. 1 (derselben Tafel), welche den Strahl, 
wie man: ihn direct sieht, darstellt, so: erklären sich ohne 
Mühe. alle Eigenthiimlichkeiten in der wirklichen und 
scheinbaren Beschaffenheit der aus kreisrunden: Oeffnun-+ 
gen sirémenden. Wasserstrablen. 

Vib 

Zusammengefafst ist es klar: 1) dafs der trübe Theil 
der Strahlen aus Tropfen besteht, die während ihres Fal- 
les, Schwingungen vollführen, weil die Längen der Quer- 
streifen 5455... periodisch ab-. und zumehmen, und:da- 
. bei immer innerhalb der blättrigen Bäuche, die man mit 
blofsem Auge sieht, eingeschrieben bleiben; 2). dafs: der 
Anblick einer hoblen Röhre, welche die Axe des Strahles 
aus den Tr ec, C, ent 
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springt, die immer zwischen die Tropfen: b, 6, bes 
geschaltet: sind; 3) endlich, dafs cie obere Hälfte Pe er- 
sten Bauchs im: "trüben Theil aus‘ undulatorischen An- 
schwellungen besteht, welche sich längs dem unteren Ende 
des vollen Strahles fortpflanzen und sich bei Ankunft an 
dessen Ende in Tropfen verwandeln: 

Was die wirkliche Gestalt der verschiedenen, einen 
Wasserstrahl ausmachenden Theile betrifft, so kann man 
sie nicht in aller Strenge aus den obigen Thatsachen ab- 
leiten; allein es ist natürlich zu glauben, ‚dafs die undu- 
latorischen Anschwellungen des Strahls mehr oder weni- 
ger abgerundet sind, und dafs die Tropfen durch eine 
im allgemeinen wenig von der Kugel abweichenden Ge- 
stalt wechselsweise. aus einem in senkrechter Richtung 
abgeplatteten Sphäreid in ein von oben nach unten ver- 
längertes: Ellipsoid übergehen, so dafs zuletzt die Fig. 3 
Taf. III (Bd. XXXL) beinahe den Zustand eines Wasser- 
strahls, im Moment, wo ein Tropfen sich abreifsen will, 
darstellen wird. 

Per § VII. 

© Wenn sich aber auch im Allgemeinen der Zustand 
des Wasserstrahls auf diese Weise festsetzen läfst, so ist 
diefs doch nicht der Fall. mit den Einzelheiten desselben. 
Denn wittelst des Riemen-Apparats ist es unmöglich an- 
zugeben, in welchem Abstande von der Oefinung die 
ringförmigen Anschwellungen entspringen. Man kann 
durch dieses Verfahren blofs erkennen, dafs die sich bil- 
denden Hervorragungen in dem Maafse kleiner werden 
als man eine höher liegende Stelle betrachtet, und dafs 
sie eim wenig über dem Ort, wo man, bei unmittelbarer - 
Betrachtung, den trüben Theil des Strahls.entspringen sieht, 
aufhören wahrnehmbar zu seyn. 

Um diese Anschwellungen noch jenseits des Punkts 
zu’ beobachten, wo dieser Apparat sie wahrzunehmen er- 
laubt, mufs man zwischen dem Strahl and dem Sonnen- 

licht oder der Sa eine schwarze Tafel ee ver- 
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